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D ie Ärzte waren sich sicher, 
dass der kleine Kihan 
(† 2) nur eine Grippe hat. 
Und schickten den Buben 

und seine Mutter Gajaana A.* 
(30) immer wieder nach Hause. 
Kurz darauf stirbt das Klein­
kind. Und seine Mutter ist am 
Boden zerstört. «Er sagte 
‹Mama› – dann war er tot», sagt 
sie beim Treffen mit Blick.

Das Drama begann im De­
zember 2021. Kihan ist da zwei 
Jahre alt. «Bis dahin war er im­
mer munter», sagt A. Doch dann 
habe er Husten, Schnupfen und 
Fieber bekommen. Sie seien 
mehrmals zum Kinderarzt ge­
gangen und hätten Medikamen­
te bekommen. Aber: «Es ging 
ihm nicht besser.»

Gajaana A. sagt, Kihan sei 
 immer wieder krank geworden. 
«Trotzdem wurde der Kinder­
arzt nicht stutzig.» Er habe ge­

sagt, es sei wegen des Wetters. 
Viele Kinder seien krank.

Doch dann verschlimmerte 
sich die Situation. «Am 14. Janu-
ar bekam Kihan plötzlich 40 Grad 
Fieber. Er ass und trank nichts 
mehr, war nicht mehr so aktiv.» 
Die Mutter geht mit ihrem Sohn 
am 16. Januar ins Spital. Dort 
sei er kontrolliert worden. Ant­
wort: «Es ist eine normale Grip­
pe. Man gab uns nur Zäpfli mit 
und schickte uns heim.»

Am nächsten Morgen sei es 
Kihan noch schlechter gegan­
gen, sagt A. «Ich ging sofort zum 
Kinderarzt.» Dieser habe festge­
stellt, dass Kihan sehr schlecht 
atme und sie ihn dringend ins 
Spital bringen müsse. Der Arzt 
habe dort angerufen und ge­
sagt, dass man den Buben dabe­
halten müsse.

A. fährt ein zweites Mal ins 
Spitalzentrum Biel. Aber: «Es 
war eine Katastrophe.» Man 
habe sie zwei Stunden lang war­

ten lassen. Und 
wieder die Dia­
gnose: Grippe. 
«Ich sagte, sie 
sollen auf mich 
hören! Ich wür­
de nicht wieder 
heim.» Sie hät­
ten dann blei­
ben dürfen.

Am nächsten 
Morgen habe 
sich Kihan nicht 
mehr richtig be­
wegt und ge­
weint, sagt die 
Mutter. Und: 
«Er atmete im­
mer schwerer. 
Man gab ihm 
Sauerstoff.» 
Wenig später sei 
ihr Sohn «ganz 
weiss» gewor-
den und habe 
sich nicht mehr 
bewegt. «Ich 
sagte: Schauen 

Sie, ihm geht es nicht gut!» Ein 
weiterer Arzt sei gekommen. Sie 
hätten Kihan noch mehr Sauer­
stoff gegeben.

Nur: «Als die Ärzte wieder 
gingen, hatte Kihan plötzlich 
Blut im Mund», sagt die Mutter. 
Sie habe nur noch geschrien. 
«Ich küsste ihn auf den Mund 
und sagte ihm, dass er keine 
Angst haben müsse und alles 
gut komme. Mama sei da», sagt 
A. «Dann hat Kihan drei Mal 
Luft genommen, er sagte: 
‹Mama› – und starb in meinen 
Armen. Ich hielt die ganze Zeit 
seine Hand.» Sie habe nur noch 
geschrien. Die Krankenschwes­
ter habe einem Arzt telefoniert. 
Aber: «Da war es zu spät», so A.

Die Mutter sagt, sie sei in den 
Korridor geführt worden. «Es 
waren plötzlich viele Ärzte da», 
sagt sie. Man hat mir dann ge­
sagt, dass sie Kihan reanimiert 
hätten und er in eine Spezial­
klinik geflogen werde. «Ich war 
nur noch am Beten.» Sie habe 
noch gesehen, wie Kihan an ihr 
vorbeigerollt worden sei. «Er 
hatte ganz viele Schläuche im 
Mund und die Augen waren zu-
geklebt.»

Nun sind auch der Vater 
 Damien A. (37) und die Schwes­
ter (7) eingetroffen. «Mein 
Mann ist mit Kihan mitgeflogen. 
Ich dachte, wenn er seine Stim­
me hört, dann wird er wach», 
sagt A. Aber: Man habe ihnen 
gesagt, dass man nichts mehr 
für den Buben habe tun können. 
Sie hätten noch Abschied neh­
men können. «Das war ganz 
schlimm.»

Im Spital sei die Polizei auf­
getaucht. Kihan wird als ausser­
gewöhnlicher Todesfall behan­
delt. «Wir wollten wissen, ob im 
ersten Spital Fehler gemacht 
wurden und woran er gestorben 
ist», sagt A. Dabei habe ihnen 
Rechtsanwalt und Ex­SP­Natio­
nalrat Boris Banga (74) gehol­
fen. Er sagt: «Meine Klienten 

sind der Meinung, dass ihr Sohn 
im Spital nicht korrekt behan­
delt wurde. Dieser Meinung bin 
auch ich. Doch leider soll laut 
der Staatsanwaltschaft nie­
mand schuld am Tod des klei­
nen Buben sein.»

Konkret ist am 18. März 2024 
eine Einstellungsverfügung 
 erlassen worden, die Blick 
 vorliegt. Beim Buben ist dem­
nach bei der Obduktion eine 
 Mischung aus verschiedenen In­
fektionen gefunden worden. Er 
habe eine beginnende Lungen-
entzündung gehabt. Dazu eine 
chronische Bronchitis mit über-
blähten und nicht belüfteten 
 Teilen der Lunge. Was am 
Schluss zum Tod führte, bleibt 
offen. Den Ärzten könne damit 
kein Fehler nachgewiesen 
 werden.

Das von Gajaana A. kritisier­
te Spital hat keine Fragen von 

Blick beantwortet: «Wir geben 
aus Gründen der ärztlichen 
Schweigepflicht und des Per­
sönlichkeitsschutzes grundsätz­
lich keine Auskunft zu Patien­
tinnen oder Patienten und ver­
weisen Sie auf die Einstellungs­
verfügung der Staatsanwalt­
schaft.»

Dies tut auch Christof 
Scheurer von der Generalstaats­
anwaltschaft des Kantons Bern. 
Er versteht jedoch den Unmut 
von A. und sagt: «Die Staatsan­
waltschaft hat angesichts dieses 
tragischen Schicksals grosses 
Verständnis für das Leid der 
Kindsmutter.» Doch bei der 
 Beurteilung dieses ausserge­

wöhnlichen Todesfalls müssten 
sich die Ermittlungsbehörden 
«ausschliesslich an den recht­
lich relevanten Fakten orien­
tieren».

Das ist kein Trost für A., die 
derweil ein zweites Töchter­
chen (1) bekommen hat. «Der 
Kampf war umsonst. Ich habe 
das Vertrauen in das Spital, wo 
auch ich und meine Kinder gebo-
ren sind, verloren.» Sie möchte 
auch nicht weiterkämpfen. «Ich 
habe kein Vertrauen mehr in die 
Behörden», sagt die Mutter.

Kihan hat seine letzte Ruhe 
im Heimatland der Familie ge­
funden. «Seine Asche haben wir 
in Sri Lanka dem Meer überge­
ben», sagt Gajaana A. «Damit er 
auch nahe bei seinen Grossel­
tern ist.» Denn: «Bei mir ist 
 Kihan sowieso immer. Ganz nah 
und tief in meinem Herzen.»
*  Name bekannt

Ablehnen von Uberstunden Ablehnen von Uberstunden 
kann Kündigungsgrund sein kann Kündigungsgrund sein 

Immer mehr Angestellte klagen über Stress am Arbeitsplatz

Viele Angestellte in der Schweiz 
fühlen sich am Arbeitsplatz ge­
stresst und wollen den Job wech­
seln. Laut einer Studie des Perso­
nalberaters Michael Page findet 
ein Drittel der Schweizerinnen 
und Schweizer, die Arbeitsbelas­
tung im Job sei zu hoch.

Ab wann es innerhalb der üb­
lichen Arbeitszeit zu viel ist, ist 
subjektiv. Doch was ist, wenn 
Überstunden hinzukommen? 
Darf ich diese einfach ablehnen? 
Oder riskiere ich dadurch eine 
Kündigung?

Roger Rudolph (54), Profes­
sor für Arbeits­ und Privatrecht 
an der Universität Zürich, hält 

fest: «Arbeitnehmende sind ge-
setzlich verpflichtet, Überstun-
den zu leisten.» Das geht aus Ar­
tikel 321c im Obligationenrecht 
(OR) hervor. Tun sie es nicht, 
droht ihnen die Kündigung. Die 
Pflicht zur Überstundenleistung 
besteht allerdings nur im zu­
mutbaren Rahmen, was das 
 Gesetz im selben OR­Artikel 
ausdrücklich festhält.

Doch was heisst «zumutbar» 
genau? «Das lässt sich nur im 
konkreten Einzelfall beantwor­
ten», so Rudolph. Massgebend 
sind hierbei die Dringlichkeit 
und Wichtigkeit der Arbeit, aber 
auch weitere Parameter. Dazu 

zählen die Stellung des Arbeit­
nehmers, also ob dieser eine 
 leitende Stellung innehat oder 
nicht. Oder auch seine persönli­
chen Umstände: Gibt es Eltern­
pflichten wie das Abholen des 
Kindes von der Kita? Ebenso ist 
die Anzahl bereits geleisteter 
Überstunden relevant.

«Generell lässt sich sagen, 
dass Überstunden die Ausnah­
me für besondere Situationen 
sein sollen, aber nicht zur län-
gerfristigen Regel werden dür-
fen», führt Rudolph aus. Heisst: 
Wenn Überstunden nicht mehr 
zumutbar sind, kann sie der 
 Arbeitnehmer ablehnen. Wird 

er deshalb entlassen, verliert er 
zwar gleichwohl seine Stelle, 
doch kann er eine Entschädi-
gung wegen missbräuchlicher 
Kündigung geltend machen – 
dafür gibt es maximal sechs 
 Monatslöhne im Erfolgsfall.

Wie so oft ist die Antwort auf 
die Frage im Titel also: «Es 
kommt darauf an.»

Für Klarheit sorgen kann ein 
zu diesem Thema klar ausfor­
mulierter Arbeitsvertrag. Darin 
lässt sich beispielsweise regeln, 
ob und wie Überstunden zu 
kompensieren sind und ab wel­
cher Hierarchiestufe andere Re­
geln gelten.  JEAN-CLAUDE RAEMY

NEWS
Polizei stellt  
30 Kilo Kokain sicher
Grenchen SO – Bei einer geziel-
ten Aktion hat die Kantonspoli-
zei Solothurn gestern in der Re-
gion Grenchen rund 30 Kilo-
gramm mutmasslichen Kokains 
und 50 000 Franken Bargeld 
 sichergestellt. Fünf Personen 
wurden festgenommen. Im 
 Zentrum der Ermittlungen steht 
ein 33-jähriger Schweizer. 

Mann stirbt nach Sturz 
von Container
Schwarzenbach SG – In einem 
Betrieb in Schwarzenbach ist es 
gestern zu einem tragischen 
Unfall gekommen: Ein 54-jähri-
ger Mann begab sich auf einen 

Container. Als er danach abstei-
gen wollte, stürzte er rund drei 
Meter tief auf den Betonboden 
in einem Untergeschoss. Trotz 
sofort eingeleiteter Re animation 
durch medizinische Fachperso-
nen verstarb er noch am Unfall-
ort. Beim Toten handelt es sich 
um einen Deutschen aus dem 
Kanton Aargau.

Kontaktverbot  
für ein Zürcher Mami
Zürich – Eine Jugendliche aus 
dem Kanton Zürich will nach der 
Scheidung der Eltern keinerlei 
Kontakt zu ihrer Mutter. Doch 
diese meldete sich regelmässig 
bei ihrer Tochter. Im Juni 2023 
verhängte die Kantonspolizei 
deshalb ein Kontaktverbot. Die 
Mutter wollte dies nicht akzep-
tieren und zog vor das Verwal-
tungsgericht. Dieses hat das 
Verbot jetzt bestätigt. Der Ent-
scheid ist rechtskräftig. Die Mut-
ter  akzeptiert somit das Urteil.

«Kihan sagte «Kihan sagte   
‹Mama› und starb ‹Mama› und starb 
in meinen Armen»in meinen Armen»

Die Ärzte schickten den Buben († 2) von Gajaana A. (30) nach Hause – jetzt ist er tot

¨̈

«Ich habe kein 
Vertrauen mehr in die 

Behörden.»
Gajaana A.

«Kihans Asche 
haben wir 

in Sri Lanka 
dem Meer 

übergeben.»

Gajaana A. mit ihrem 
verstorbenen Sohn Kihan.


